
Kleine Welt

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band (Jahr): 6 (1930)

Heft 3

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



fût Me îîtnfcchcn.

Puppenkommode.
Man stelle drei leere Zündholzschachteln auf-

einander und klebe ein Stüde Seidenstoff oder ein
Stüde farbiges Papier rund um die Schachteln, so
daß sie zusammenhalten. Die kleinen Handgriffe,
die zum Herausziehen der Schublädchen dienen,
werden aus farbigem Seidengarn gemacht; in-
wendig werden sie mit einem Knoten befestigt.

Fritzli ist zum erstenmal mit seiner Groß-
mutter im Theater. Sie sitzen zusammen im Zu-
schauerraum und warten auf den Anfang. Un-
geduldig sagt Fritzli; «Großmame, wann wird
au dä Lade-n-ufg'macht?»

Die Mutter geht aus, um Kommissionen zu be-

sorgen. Bevor sie die Türe hinter sich schließt,
sagt sie noch zu Lieschen: «Daß du mir keine
Birne aus dem Korb nimmst, wenn ich fort bin.
Wenn ich dich auch nicht sehe, so sieht dich doch
der liebe Gott.» Die Mutter ist fort. Lieschen
steht noch immer vor dem Korb mit den Birnen.
Ach, die sind so gut! Da wirft Lieschen einen
sehnsüchtigen Blick auf die goldgelben Birnen
und indem es die Hände faltet, erhebt es den
Blick nach oben und sagt recht innig: «Lieber
Gott, dreh dich um!»

Sparsamkeit.
«Hast du meinen Brief eingesteckt, Herzchen?»

fragte die Mutter ihr kleines Mädchen.
«Ja, Mutti.»
«Aber weshalb bringst du das Geld für die

Marke zurück?»
«Ich habe es nicht gebraucht, Mutti», sagte

die Kleine, «ich habe den Brief in den Kasten
geworfen, als niemand hinsah.»

Jorniy.
In London ist der größte Verkehr. Mitten in diesem stehen die Jonnies,

so heißen die Londoner Polizisten, umtönt von Autohupen und Glocken-
Signalen. Ruhig weisen sie den Fahrzeugen ihren Weg, trotz des schwierigen
Dienstes sind sie immer guter Laune. Alle Leute nehmen ihre Hilfe in An-
Spruch und bekommen immer freundlich Auskunft. Wegen dieser Liebens-

Würdigkeit sind sie in der ganzen Welt berühmt. — Ihr seht hier auf dem
Bilde einen solchen Jonny, wie er einem kleinen Jungen die Startnummer
anheftet zum Wettlauf. England, das Land des Sports, erzieht schon die
kleinen Kinder zu eifrigen Sportlern. Das kleine Mädelchen ist ganz stolz
auf seinen Bruder, der in einigen Minuten die Aufmerksamkeit vieler auf
sich lenkt und mit seinen kleinen Beinen durchs Ziel rennen wird.

tiebe ßtttfav!
Z/dht Zhr schon e/nmd/ Feher£r<m men müssen?" IVeZ/ Zhr

h/«tarm w<«rt oder sonst nicht im Ge/eise?" Oder g^r Fisc/sfr^nf'
Das w<tr woh/ niefet besonders angenehm. Zhr seid /roh, wenn
Zhr's n/cht wieder t«n müßt. Z/eherh^«pt Zieht Zhr's wo/?/ nicht,
Fettes z« essen. Zeh wenigstens w^r z«h<««se immer /roh, wenn
heim Afittagessen «nser a/ter Knecht mit seiner Gtfhe/ d^s Fette

von meinem Fe//er in seinen Fe//er herüherho/te. Zm Winter
ist's zwrfr g«t, /ette Setchen z« essen «nd /ett z« sein; denn d<t

/riert metn weniger. Dr«m essen <z«ch die Fshimos drohen in
Grön/etnd sehr vie/ F/eisch «nd Fr<tn. Ohendrein hethen sie

<t«ch nicht vie/ anderes et«/ den Fisch zw setzen, d<t sie /"et heine

so schönen Wiesen «nd ziecher hethen wie wir, wo wets dretn/
wächst, sondern -cor et//em Wetsser «nd Fe/s «nd tzie/ Fis «nd
Schnee. Die Fshimos ßschen «nd /etgen Seehwnde «nd "Wet/-

rosse. Der Fretn, den sie et«s diesen Tieren gewinnen, ist eines

der wichtigsten Fshimogüter. Die Fshimomntter hrät nicht in
g«ter ß«tter oder Schweineschmet/z, sondern in Frttn. D<ts

Fämpchen wird <*nst«tt mit Petro/e«m mit Frttn ge/ü/Zt. A//es
riecht n<tch Frrfn, «nd mancher Forscher, der <t«s den Stedten
der We/t nttch Grön/ttnd h«m, hdt <t«sgesp«cht, wenn er von
£shimon<thr«ng Zehen so//te. Dr«m nehmen die Grön/«nd/ithrer
immer wttcher Vorritte <t«s «nseren Zonen mit, eingehochte
Z?«tter «nd Konserven .-t//er /4rt, d<tmit sie w<ts z« essen hzthen,
dtts ihnen schmeche. Finer, ein verwöhnter zlmerihtmer,
sch/eppte einst sog<tr vie/e G/äser mit Af«yonnrfise etn die grön-
/ändische Küste hin*«/. Zhr wilt's; d<ts ist eine ge/he, /ette,
stei/e S<t«ce ct«s Oe/ «nd Fi, die wir hier z« Fischen essen.

ZV«n, dieser Forscher /ieß einm<t/ irgendwo in GrönFind zwei
so/che AFtyonnrfise-G/äser z«r«ch, <t/s er von einem F4ger in
ein anderes F<tger zog. Fine Zeit/<tng Dgen sie im Schnee ver-
stecht, tt/s zther der Früh/ing h<tm «nd dtts magere Gr<ts z«
sprießen <tn/ing, stießen zwei Fshimohinder heim Spie/en <t«/
die /remden G/äser. Sie machten die Deche/ /os, «nd a/s sie

an dem Znha/t rochen, schien er ihnen mindestens so gwten Ge-
r«ch z« hahen wie A/«tters Fehertran. Z«erst nahm der eine
h/eine Fshimo einen Finger vo//, dann der andere «nd sch/ieß-
/ich stechten sie die h/einen Pfände ganz in den Fop/ hinein
«nd aßen tVajonnaise wie wenn's «ZZeide/heerim«es» gewesen
wäre. Zhr hraweht nicht z« sta«nen, daß sie mit den ZZänden

aßen, denn das t«n Vater «nd-A/«tter dort meistens a«eh, aher
darüber hönnt Zhr F«ch w«ndern, daß den K/einen nicht
sch/echt w«rde, denn F«ch «nd mir «nd F«ern Fanten würde
sicher «he/ oh sovie/ ««rche» AFryonnmse, aher wir hahen ha/t
a//e einen Schweizer- oder e«ropäischen Afagen, «nd der ist
nicht so g«t wie ein Fshimomagen, ohschon wir sonst g/a«hen,
es sei a//es hesser in F«ropa a/s in Grön/and; mit dem Afagen
;eden/a//s ist's «mgehehrt. — Fragt dem F«rigen Sorge «nd
eßt nicht z«vie/ Schoho/ade «nd süßes Ze«g.

Fawsend Grüße/ Vom Z/ngg/e Fedahter.

«Weißt du, Lori, ich möchte Millionärin sein. Dann könnte ich alle Tage
Erdbeereis essen.»

«Und ich bekomme nichts davon, Gret ?»

«Fällt mir gar nicht ein. Wünsch' dir dodi selber Millionärin zu sein!»

Selbstgefühl.
Vater frägt den dreijährigen Max: «Wen hast du lieber, die

Mama oder den Papa?»
Max: «Den Papa!»
Mutter: «Aber warum denn?»
Max: «Ja, weißt, Mama, wir Männer müssen zusammen-

halten!»

Aus der Schule.
Lehrer: «Wie ist das zu erklären, wenn der Heiland gesagt

hat: Eher geht ein Kamel durch ein Nadelöhr, als daß ein
Reicher ins Himmelreich eingeht?»

Schüler: «Damals gab es noch nicht so große Kamele wie
heute.»

Batfd.
Kannst du mir Bäume weisen,
Die weit und breit verreisen?
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